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Ein spätromanisches Portal in Kalimünz/Oberpfalz
V o n R i c h a r d S t r o b e l
Für Regensburg bedeuten die ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts eine
Zeit der vielfältigsten Entwicklung. Die Klöster St. Jakob, St. Emmeram und
Niedermünster haben gerade ein halbes Jahrhundert reicher Bautätigkeit
hinter sich oder schicken sich an, ihre Klosterräume zu modernisieren:
qualitätvollste Architektur der Frühgotik z.B. der Nordflügel des Emmera-
mer Kreuzgangs. Später folgen die Neugründungen der Bettelorden: Mino-
riten (1226) und Dominikaner (1229). Der Bischof, damals der Lechsgemün-
der Konrad IV. (1204—1226), steht den Klöstern nicht nach: Das Kathari-
nenspital und das Atrium zwischen ottonischem Dom und St. Johann werden
errichtet. Als Pfarrkirche dann der eindrucksvolle Raum von St. Ulrich; als
Beispiel einer Hauskapelle die kleine und wertvolle, leider oftmals verbaute
Galluskapelle in der Schwarzen-Bären-Straße. Am Ende steht das gewaltige,
gemeinschaftliche Dombau-Unternehmen.
Gleichzeitig erstarkt das Bürgertum, und die erhaltenen Denkmäler legen
davon Zeugnis ab: die ersten Turmbauten, Hauskapellen, Höfe und Säle,
schließlich das Rathaus entstehen. Zuvor waren es Pfalzbauten, Bischofshöfe
der bayrischen Bistümer, Kloster- und Kanonikalhöfe, die das Stadtbild mit-
formten. Für uns ist es wichtig zu wissen, was in der Hauptstadt vorgeht,
um das Verhältnis Kunstzentrum — Land abwägen zu können. Denn zweifels-
ohne nimmt Regensburg um und nach 1200 immer noch sowohl an politischer
Bedeutung als auch in der Architekturgeschichte den ersten Platz unter den
bayerischen Städten ein. Eine spürbare Beeinflussung des Landes ringsum
blieb nicht aus.
Neben den Klöstern, Stiften und Adelsgeschlechtern hat daran auch das
bayerische Herzogtum Anteil. Denn auch der Herzog, nun aus dem Hause der
Wittelsbacher (Ludwig der Kelheimer 1183—1231), behauptet in der alten
Reichsstadt seinen Platz auf dem Alten Kornmarkt. Auch er baut in dieser
Zeit, nämlich den Herzogshof mit dem großen Saal im ersten Obergeschoß.
Die Hausmacht aber wird systematisch ringsum im altbayerischen Land er-
weitert.
In Fortführung des durch Otto von Witteisbach begonnenen Werkes grün-
det Ludwig die Städte Landshut1, Straubing2 und Landau a. d. Isar3. Burgen
als weitere Stützpunkte dieser Hausmachtspolitik werden in Bad Abbach bei
Regensburg (Lkr. Kelheim) und in Vohburg/Donau (Lkr. Pfaffenhofen) ge-
baut.
1
 1204: Quelle Hermann von Altaich, MGH SS XVII, 386; MB XV, 552 und XVI,
562; L. Rothenfeider, Die Wittelsbacher als Städtegründer in Bayern, VHVN47 (1911)
15 ff.
2
 1218: MGH SS XVII, 565; MB XIV, 108.
3
 1224: MGH SS XVII, 387.
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Einige Orte sehen wir wieder miteinander verknüpft auf der Suche nach
Vergleichsmaterial für ein Kapitell und zwei Basissteine in Kallmünz, die
kunsthistorisch noch nicht ausgewertet sind. Zwar katalogmäßig erfaßt4 und
abgebildet5, sind erst von der genaueren Betrachtung dieser Spolien befrie-
digende Ergebnisse zu erwarten. Zunächst kann ein kleines spätromanisches
Portal rekonstruiert werden, dann erhalten wir Aufschlüsse über Qualitäts-
fragen und über das Kunstgefälle Stadt — Land und schließlich ist die zeit-
liche Einordnung für das zusammengehörige Material von Bedeutung.
In einer Ecke vor dem Südportal der barocken Kirche in Kallmünz lagen
ein großer Kapitellstein und zwei zugehörige attische Basen6 (Taf. 1, Abb.
1—3). Die Stücke wurden auf dem Friedhof um die Pfarrkirche ausgegraben
zu einem unbestimmten Zeitpunkt7. Die Provenienz Kallmünz ist also ge-
sichert; ob von der Burg oder vom Vorgängerbau der heutigen Kirche, muß
zunächst offenbleiben. Die Spolien sind für Ecksäulen gedacht, wie das win-
kelförmig angearbeitete Gewände zeigt. Ihren Abmessungen8 nach waren sie
einst für Portalsäulen bestimmt. Je eine Schmalseite des Gewändeteils an den
Basissteinen, die noch gut erhalten sind, zeigt eine steile Kehle. Diese Schmal-
seiten sind wohl einst unter dem Türsturz gelegen, so daß wir es bei der
einen Basis und dem Kapitell mit der (vom Betrachter aus gesehen) rechten
Türsäule zu tun haben. Da der Gewändestein noch ca. 20 cm vorspringt und
in einer glatt abgearbeiteten Fläche endigt, können wir eine weit vorgezo-
gene Archivolte annehmen, die sich in gekanteten Bogen und Wulst geglie-
dert hat. über dem Türsturz der Schmalseite mit 24 cm ist wohl nach Ana-
logie zu anderen Portalen ein Tympanon anzunehmen. Allerdings kann die
Rekonstruktion (Abb. S. 197) für diesen Teil nicht verbindlich sein, da es auch
Beispiele ohne Bogenfeld gibt, bei denen nicht an ein nachträgliches Aus-
brechen zu denken ist.
Das Blattkapitell zeigt eine typische spätromanische Form: den Kelch-
block. Vom zweifach gekanteten Halsring steigen vier breite, in der Mitte dia-
mantierte Blattstengel auf, die sich jeweils in ein umschlagendes Fünfblatt
entfalten. Die Blattenden neigen sich zueinander bzw. stoßen ans Gewände:
das rechte Eckblatt zeigt noch an seiner Spitze ein zurückschlagendes Drei-
blatt von ähnlich karniesförmigem Schwung. In den Zwischenräumen formen
je zwei dreifiedrige Blätter eine hohlraumbildende Knospe.
Trotz einer gewissen Eleganz im Umschlagen des Blattes, die immer schon
in der spätromanischen Form beschlossen liegt, wird eine ausgesprochene
Härte und kantige Linearität fühlbar. Das Blatt ist nicht schwellende, leben-
dige Materie, wie sie zu dieser Zeit oftmals aufblühen kann, sondern ge-
stanzte Form. Das mag den Qualitätsunterschied im Gefälle von der Stadt
4
 R. Strobel, Katalog der ottonischen und romanischen Säulen in Regensburg und
Umgebung, Jahrbuch für fränkische Landesforschung 22 (1962) 427. Künftig „Kat.a
zitiert.
5
 A. Knauer, Ortsgeschichte Kallmünz (1961), vor S. 17.
6
 Heute im Rathaus; für Hinweise ist M. Laßleben, für Foto H. Herramhof und H.
Rademacher zu danken.
7
 A. Knauer, Bildunterschrift.
8
 Die Basen messen ca. 70 x 60 x 25 cm; der verstümmelte Gesamtblock mit dem
Kapitell ist 54 cm lang, 25 cm breit und 24 cm hoch.
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Kallmünz, rekonstruiertes Portal, Maßstab 1:20.
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zum Land bezeichnen, wie wir es noch anderwärts beobachten können, z. B.
zwischen St. Jakob, Regensburg und Oberndorf (Lkr. Kelheim)9. Aufschluß-
reich für die Qualität des Stückes ist auch der diamantierte Stengel. Nicht
der einzelne Stein („Diamant") zählt, wie er besonders an frühgotischen
Knospenkapitellen noch erscheinen kann; z.B. vom Palas des Salzburger Ho-
fes10 oder vom ehemaligen Domatrium11; er mag auf die reiche Tradition
hochromanischer Perlschnüre zurückgehen, wie sie am ausgeprägtesten in
der Schottenkirche St. Jakob zu beobachten ist12. Am vergleichbarsten mit
dem Kallmünzer Kapitell ist der diamantierte Blattrand am linken Knollen-
kapitell des Gallusportals13. Nicht mehr die „Perle" oder der „Diamant" in
seiner Eigenlebendigkeit trotz der Reihung wird gesucht, sondern wie gleich-
förmig gestanzt steht Wulst neben Wulst. Die Dreidimensionalität des eigen-
plastischen Schmuckbandes ist von einer Art zweidimensionalem eingesunke-
nen Zahnschnittfries abgelöst. — Trotz dieses Qualitätsunterschiedes, durch
den sich die Umgebung vom Kunstzentrum absetzt, gibt es keinen Anlaß, die
Stücke deshalb sehr viel später anzusetzen, wie das z. B. F. Mader bei Obern-
dorf versucht hat14. Alle Vergleichsbeispiele weisen in das erste Drittel des
13. Jahrhunderts.
Für den gesamten Aufbau des Säulenrücksprungportals mögen einige reich
profilierte Parallelen der Frühgotik in Regensburg angeführt werden, wobei
aber immer zu bedenken bleibt, daß diese Portale an fortgeschrittenen Groß-
bauten erscheinen, während es sich in Kallmünz um ein schlichtes Portal an
einem kleinen Bau handelt. In Regensburg kann herangezogen werden das
Südportal von St. Ulrich15, das große Westportal der Minoritenkirche16, eine
nördliche Seitenpforte am Dom17 oder das sehr entwickelte Nordportal der
Dominikanerkirche18. Mit gefasten und reich profilierten Kanten, mit unter-
schiedlichen Tympanon- und Maßwerkformen kennzeichnen diese Beispiele
die Vielfalt der frühgotischen Säulenrücksprungportale. Allerdings wird das
Kallmünzer Portal romanischen Lösungen näher gestanden haben wie z. B.
dem schlichten westlichen Südportal von St. Jakob19 oder dem aufwendigeren
Südportal von Niedermünster20. Alle diese Beispiele stehen in der alten Tra-
dition eines Typus, dessen frühest nachweisbarer Vertreter sich an St. Stefan
am Domkreuzgang befindet21.
Als Hinweis auf reicher ausgestattete, aber in der Gesamtanlage vergleich-
bare spätromanische Portale des weiteren Umlandes mögen das Südportal von
9
 H. Karlinger, Die romanische Steinplastik in Altbayern und Salzburg, 1924, 92.
10
 Stadt. Museum Regensburg, IV, 3; Kat. S. 418 mit Abb. 245.
11
 Stadt. Museum Regensburg; Kat. S. 413 mit Abb. 235.
12
 Kat. Abb. 164, 177, 187—189, 196, 197, 230—232.
13
 Kat. S.378 mit Abb. 229.
14
 Die Kunstdenkmäler von Bayern (KDB), Niederbayern VII, 258; vgl. dazu R.
Strobel, Romanische Architektur in Regensburg, Kapitell-Säule-Raum, 1965, 172 ff.
15
 KDB Regensburg III Abb. 29, S. 37.
16
 KDB III Abb. 5, S. 7 und Abb. 7, S. 11.
17
 KDB I Abb. 32, S. 81.
18
 KDB II Abb. 53, S. 73.
19
 KDB II Abb. 250, S. 316.
20
 Abb. R. Strobel, 18.
21
 1070/80; Kat. S. 364 mit Abb. 36—39; R. Strobel, Abb. 7.
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St. Peter in Straubing22, das Nordportal von Kloster Windberg23, oder das
Südportal der Kirche in Paring24 angeführt sein.
Ein vergleichbares Beispiel der hochromanischen Stilstufe bietet das an
zweitem Ort aufgestellte Südportal der ehemaligen Klosterkirche von Kastl25;
mit schlichten Würfelkapitellen, profiliertem Sockel und Kämpfer mit ein-
fachem Wulst in der Archivolte und ohne Tympanon (für die offene Bogen-
form vgl. die Portale der Kreuzkapelle im Bach26 und der Galluskapelle in
Regensburg27) stellt es eine andere Möglichkeit romanischer Portallösungen
dar.
Mögen alle diese Portale nur vom Gesamtaufbau her ohne die Details
Ähnlichkeit mit Kallmünz zeigen, so gibt es in der näheren Umgebung ein
Beispiel, das am genauesten unseren Typus widerspiegelt und dessen Auf-
stellungsort überdies unmittelbare Zusammenhänge mit Ludwig dem Kelhei-
mer vorweisen kann: es handelt sich um das Nordportal der Spitalkirche in
Kelheim28. Die eingestellten Vollsäulen ruhen auf attisch profilierter Basis
mit einem flachen unteren Wulst, der über die Plinthe weit vorkragt. Das
zweireihige Kelchknospenkapitell trägt einen attisch profilierten Kämpfer.
Die Ecken des Gewändes sind mit zwei Stäben und nicht abgesetzter Kehle
bereichert, die unten schnabelförmig auslaufen. Die innere Fase mit etwas
höher gelegenem Ende trägt ein kleines Dreiblatt mit Knolle an der Spitze.
Das bemalte Tympanon ruht auf Kragsteinen. Es wird gerahmt vom umlau-
fenden Kantenfasenprofil und einem Wulst in Fortsetzung der Säulen.
Das Portal vereint frühgotische Details in geschlossener und wohlpropor-
tionierter Gesamtform. Noch ganz in der Tradition der spätromanischen
Kleinportale stehend, zeigt es — abgesehen von den frühgotischen Regensbur-
ger Portalen — schon die entwickeltere Lösung unter all den bisher ange-
führten Beispielen. Die Stilformen weisen in das 2. Viertel des 13. Jahrhun-
derts. Das wird bestätigt durch die glaubwürdige Tradition, die den Bau
der Kapelle als Sühnestiftung Otto des Erlauchten für seinen Vater Ludwig
den Kelheimer bezeichnet29. Der Altar der Kapelle dürfte sich an der Stelle
befinden, wo Ludwig der Kelheimer 1231 am einstigen Donautor ermordet
wurde, wie eine Inschrift in der Kapelle bezeugte30. Sicher entstand die Spi-
talkirche, die als Priorat des Schottenklosters St. Jakob in Regensburg einge-
richtet wurde, bald nach 1231. Der stilistische Befund stimmt damit überein.
Die fortgeschrittenste Lösung, die für unser Portal zum Vergleich heran-
gezogen werden könnte, findet sich allerdings nicht im Regensburger Raum,
sondern in Franken. Die Zisterzienserkirche Ebrach (Oberfranken) trägt an
der südlichen Querhaus-Ostwand ein kleines Säulenrücksprungportal mit
22
 KDB Niederbayern VI, Fig. 71, S. 102 und Fig. 74, S. 105.
23
 H. Karlinger, Abb. 159; KDB Niederbayern XX, Fig. 291, S, 459.
24
 H. Karlinger, Abb. 163; KDB Niederbayern XXII, Fig. 100, S, 178.
25
 KDB Oberpfalz XVII, Fig. 109, S. 156.
28
 Abb. KDB III, 38, S. 49; allerdings resultiert der jetzige Zustand erst aus Ver-
änderungen nach 1840, vgl. K.Busch, Regensburger Kirchenbaukunst 1160—1280,
VHVO 82 (1932) 56.
27
 Abb. R. Strobel, 41.
28
 KDB Niederbayern VI, Fig. 156, 157, S. 188, 189.
29
 MB XIII, 346.
30
 KDB Niederbayern VII, 187.
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reich profilierten spitzbogigen Archivolten31. Auf der rechten Säule sitzt ein
Kapitell, das vom Motiv her unmittelbar an Kalimünz erinnert. Das Portal
wird um 1211 datiert82. Von dieser motivlichen Ähnlichkeit darf nun frei-
lich nicht auf Abhängigkeit geschlossen werden. Ohne ersichtliche Zusam-
menhänge zwischen beiden Orten und bei fehlenden Kämpfern und Bogen-
stücken in Kallmünz muß eher an eine Portallösung gedacht werden, wie sie
unsere Rekonstruktion bringt.
Das Kallmünzer Kapitell ist leider nicht so gut erhalten wie die Basen;
die erhaltenen Teile reichen aber aus, um seine ehemalige Anbringung auf
einer rechten Portalsäule bestätigen und die stilistische Einordnung vorneh-
men zu können.
Die Gliederung der Basen ist am besten mit gut datierten Stücken zu ver-
gleichen. Die Plinthe mit leicht konkaven Dreieckfasen an den Kanten, mit
steilem, etwas vorstehenden unteren Wulst, der hohen, nicht eingetieften
Kehle und schräger oberer Absetzung, dem kleinen oberen Wulst steht ganz
im Formenbereich des 2. Jahrzehnts nach 1200. Die Plinthe mit den sphäri-
schen Dreieckfasen erinnert an dieselbe Form einer Fenstersäule am Römer-
turm33. Durch das dort ebenfalls vorkommende Salzburger Blattkapitell ist
das Fenster gesichert in die Jahre um 1213 zu datieren, als der Herzogshof
entstand34. Ähnlich gegliedert ist die Basis einer Fenstersäule an einem Pro-
fanbau: Kapellengasse 2, Fassade zur Salzburgergasse im 1. Obergeschoß35.
Das Kapitell und damit die ganze Säule dieses Fensters ist durch die Nähe
zur Dionysiusfenestella in St. Emmeram bald nach 1211 zu datieren38.
Die Hinweise auf das erste Drittel des 13. Jahrhunderts mehren sich. Das
Kapitell gibt eine Blattform wieder, wie wir sie um ein vielfaches eleganter,
lebendiger und blühender am rechten Gewände des Westportals von St. Ul-
rich antreffen (Taf. 3, Abb. 8). Dort kurven Blattfinger in karniesförmigem
Schwung, die Spitzen schlagen aneinander und Stengel und Blatt wachsen
schattenwerfend frei empor, überkreuzen sich, verhüllen Knollen und zeigen
mit nervigen Rippen, Blatträndern und aufblätternden Knospen reichstes
Oberflächenleben. Eine ähnliche Blattform erscheint nochmals in St. Ulrich,
nämlich an einem Pfeilerkapitell im Innern (Taf. 2, Abb. 5). Das Westportal
von St. Ulrich ist um 1230 zu datieren, womit wir wieder in die Nähe unse-
res Kapitells in Kallmünz kommen.
Auf dem Land begegnet uns diese karniesförmig geschwungene Blattform
noch einmal, nämlich an zwei Torkämpfern der Burg von Vohburg/Obb.
(Taf. 2, Abb. 4 und Taf. 3, Abb. 7). Zwei einander mit den Spitzen berührende
Blätter sind am westlichen Kämpfer (Taf. 3, Abb. 7) in flachem Relief dem
Grund angeheftet. Unvermittelt stehen die strähnigen Blattstengel auf der
Grundplatte. Da gegenüber dem Stück in Kallmünz die gehöhlten Blattinnen-
31 W. Wiemer, Die Baugeschichte und Bauhütte der Ebracher Abteikirche, 1958,
Abb. 7 b.
32
 W. Wiemer, 61.
33
 Zeichnung KDB Regensburg, III, 97, S. 129; Kat. S. 411 mit Abb. 251; R. Stro-
bel, Fig. 48, S. 179.
34
 Quellen und Erörterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte (QE) 5,
1857, nr. 5, S. 15; vgl. R. Strobel, S. 181.
35
 Kat. S. 407 mit Abb. 247.
36
 R. Strobel , Anm. 941 , S. 176.
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Seiten gezeigt werden, ist der Eindruck des Spröden und Gerippehaften noch
verstärkt. Flach modelliert und kantig zeigen sich auch die Ringpalmetten
der gleichen Seite.
Anders die östlichen Kämpfer (Taf. 2, Abb. 4). Dort sitzt eine heute ver-
stümmelte Maske auf der Deckplatte, aus deren Mund wieder zwei karnies-
förmige geschwungene Blätter kommen. H. Karlinger hat in diesem Zusam-
menhang auf die Maske am Westbau von St. Jakob hingewiesen37. Die Blät-
ter wachsen im Gegensinn zum anderen Kämpfer auseinander. Dazwischen
rollen sich noch Ranken und kleine Knospen. Das Blattwerk scheint saftiger,
fleischiger zu sein, wie auch der gegenständige Blattrankenfries daneben.
Von Vohburg wissen wir, daß es nach dem Aussterben der Grafen von
Vohburg 1204 an die bayerischen Herzöge kam38. Wir dürfen annehmen, daß
nicht lange nach diesem Zeitpunkt eine neue Burg dort entstand.
Für Datierung und Zusammenhänge ergeben sich noch andere Hinweise.
Der Blattrankenfries mit den saftigen Stengeln und den gedeihen fünfteili-
gen Blättern tritt ähnlich auf an einem Torkämpfer aus Bad Abbach39. Die
Burg in Bad Abbach war von Ludwig dem Kelheimer in Besitz genommen
und um 1210 wieder aufgebaut worden40. Erst 1224 entschädigt er das Klo-
ster Prüfening, den Eigentümer des Bodens, für sein eigenmächtiges Vorge-
hen41. Somit ist auch die Datierung der Stücke von Bad Abbach gesichert.
In Straubing hat sich ein spätromanisches Großkapitell erhalten, das bis-
her unpubliziert für uns ebenfalls von Interesse ist42. Mit 47 cm Höhe und
52 cm Breite muß das Kalksteinkapitell einst auf einer 32 cm starken Halb-
säule mit 52 cm breiter Rücklage geruht haben. Es war „seit Menschengeden-
ken46 am Haus Nr. 156 (= heute Flurlgasse 7) angebracht und kam 1883 in
das Städtische Museum43. Dreiviertel der Rückseite fehlen, vorne ist das
linke obere Viertel abgesprengt. Das Kapitell ist wegen seiner Größe und des
schlechten Erhaltungszustandes unbeweglich. — Das zweireihige Blattknos-
penkapitel] trägt diamantierte Stengel. Die untere Blattreihe zeigt flache,
einander mit den Spitzen berührende Blätter mit karniesförmig geschwunge-
nen Rücken, während die oberen Eckknospen von Vierblättern unterfangen
werden. Unter der Deckplattenmitte sitzen noch zwei flache, breite Blatt-
knospen zwischen den Diamantstengeln (Taf. 4, Abb. 10 und 11).
Soweit man das verwitterte und bestoßene Kapitell noch beurteilen kann,
zeigt es gute Qualität. Stilistisch hängt es aber nicht mit Regensburg-St.
Ulrich oder dem Emmeramer Kreuzgang-Nordflügel zusammen, sondern
dürfte etwas später entstanden sein und weist auf Zusammenhänge mit Nürn-
berg-St. Sebald bzw. das mainfränkische Gebiet.
Seine Erstverwendung in Straubing ist nicht lokalisierbar. Bisher wurde es
dem Hl. Geist-Spital vor dem unteren, d. h. östlichen Stadttor zugesprochen44.
37
 H. Karlinger, 145, Anm. 29; Abb. 36.
38
 Annales Scheflarienses Maiores, MGH SS XVII, 337.
39
 Jetzt Museum Stamberg; Kat. S. 429 mit Abb. 232.
40
 A. F. Oefele, Rerum Boicarum Scriptores (1763) II, 335 und I, 362 und 371.
41
 QE 5, 1857, nr. 9, S. 25 ff.
42
 Für die Publikationserlaubnis ist Prof. J. Keim zu danken.
43
 E. Wimmer, Sammelblätter zur Geschichte der Stadt Straubing (1882) S. 412,
Nr. 21.
44
 E. Wimmer, 412.
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Das 1353 erstmals urkundlich erwähnte Spital, von dem seit Mitte des 18.
Jahrhunderts nichts mehr steht45, kann aber kaum über eine so prachtvolle
Kirche der Spätromanik verfügt haben, wie sie das Halbsäulenkapitell vor-
aussetzt. Eher weist es auf den sicher viel bedeutenderen Kirchenbau aus den
ersten Jahrzehnten nach der Stadtgründung, nämlich den Vorgängerbau von
St. Jakob. Die Jakobskirche wird 1288 erstmals urkundlich erwähntl8, dürfte
aber damals als wichtigster Kirchenbau für die Neustadt längst schon voll-
endet gewesen sein. So kann auch für Straubing, dessen Neustadt 1218 von
Ludwig dem Kelheimer gegründet wurde, eine Kirchenbautätigkeit für diese
Zeit und die folgenden Jahrzehnte belegt werden.
In Landshut haben sich frühgotische Reste auf der Trausnitz, und zwar in
der Schloßkapelle St. Georg, erhalten. Für Emporenstützen sind Blattknos-
penkapitelle aus Stuck verwendet, die aber keine Zusammenhänge mit den
bisher erwähnten Beispielen zeigen47. Die Landshuter Kapitelle sind wahr-
scheinlich später entstanden, wohl 1250/60 zusammen mit dem figürlichen
Schmuck48. Sie weisen auf westliche Einflüsse, wie die Knospen- und reich
gefiederten Blattformen nahelegen. Allerdings wird eine Beurteilung der
Kapitelle durch die Restaurierung von 1869/74 sehr erschwert; nur nocji
zwei — ohne Untersuchungen am Objekt nicht identifizierbare — Kapitelle
sollen alt sein49. Landshut war 1204 gegründet worden und Ludwig baute
die Bergwarte „Trausnitz" zur Burg aus.
In dem 1224 gegründeten Landau a. d. Isar haben sich keine spätromani-
schen Reste erhalten. — Für unsere Betrachtung kann die Einbeziehung der
Stadtgründungen mit ihren frühen Bauten zeigen, wie intensiv der Herzog
am Gedeihen dieser Städte neben den Burgen interessiert war, auch wenn
sein direkter Einfluß nicht mehr oder nicht unmittelbar wirksam wurde.
Auf Kallmünz zurückkommend ist zu sagen, daß dort in der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts noch anderes gebaut wurde, vor allem auf der Burg. Die
Stilformen einer Dreierarkade des ehemaligen Palas (Südfront), schon spitz-
bogig, aber mit unentwickelten Knospen- und Kelchformen50, weisen auf
frühgotische Blattkapitelle, z. B. wieder Kapellengasse 2 in Regensburg. Ferner
steht ein Blattfries unter einer Fensterbank (nahe der Südwest-Ecke) mit
lebendig variierten Formen noch ganz in spätromanischen Zusammenhängen.
Für die historische Situation ist aufschlußreich, daß auch Kallmünz zu
Ende des 12. Jahrhunderts an die bayerischen Herzöge übergeht. Noch im
frühen 13. Jahrhundert wird eine Vogtei eingerichtet, die z. B. im Herzogs-
urbar von 1233 erwähnt wird51.
Für unser Portal kommt wohl kaum ein Standort auf der Burg in Frage.
Eher ist an den Vorgängerbau der heutigen Kirche bzw. eventuell an eine Er-
neuerungsperiode des Urbaues zu denken. Teile der alten Kirche scheinen
45
 KDB Niederbayern VI, 290.
48
 MB XI, 364.
47
 Abb. KDB Niederbayern, XVI, Fig. 290, S. 369.
48
 KDB Niederbayern XVI, 372 ff.
49
 KDB Niederbayern XVI. 367.
50
 Abb. KDB Oberpfalz V, Fig. 57, S. 83.
51
 MB 36, 1, 117; ebd. 119: „Herrn Jordanis vogetaie ze Kaiminze". Für Bestäti-
gung danke ich Prof. Dr. H. Dachs •{•.
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noch in der heutigen Anlage zu stecken, die 1751—58 durch Pfarrer M.
Pockhes errichtet wurde52.
Damals könnte unser spätromanisches Portal abgebrochen worden sein. Eine
Basis zeigt nämlich an ihrer Unterseite starke Verschleifspuren. Sie war um-
gedreht als Bodenbelag wieder verwendet. Man kann annehmen, daß bei
ständigem Begehen die Platte in etwa 200 Jahren so stark abgetreten wurde.
Dies ist als Hinweis für den Abbruch des Portals bei Neuanlage der heutigen
Kirche in Erwägung zu ziehen.
Recht interessant für die Gestalt des Vorgängerbaues ist eine kurze Be-
schreibung des 18. Jahrhunderts: „Die uralte, mehr einem Kaufgewölbe als
Gotteshaus gleichende Pfarrkirche St. Michael hatte drei hintereinanderste-
hende Säulen, auf welchen sowohl das Gewölb als der Turm geruhet, so daß
die Gläubigen z. T. gehindert waren, dem Meßopfer auf dem Altar zu fol-
gen" 53. Der Abbruch dieser drei Säulen war 1751 der erste Schritt zum Neu-
bau der Kirche 53\ Wir dürfen annehmen, daß es sich nach dieser Beschreibung
um einen zweischiff igen Bau gehandelt hat. Die Form ist nicht zu selten,
man vergleiche in Regensburg die Pfarrkirche von St. Jakob, St. Nikolausu
oder die alte Synagoge, die ja gleichzeitig mit St.Ulrich entstand55. Als Bei-
spiel einer kleineren, zweischiffigen Landkirche mag Friedersried (Lkr. Ro-
ding) dienen. Der Bau ist zwar im Langhaus seines Gewölbes verlustig ge-
gangen, kann aber aufgrund seiner erhaltenen Wandgliederung rekonstruiert
werden56. Seinen verhältnismäßig reich profilierten Detailformen nach ist er
ebenfalls in die Frühgotik zu datieren. Vielleicht ist damals auch die Pfarr-
kirche in Kalimünz gebaut worden, worauf die Gewölbe und die Einturman-
lage (wohl über dem Altarhaus) weisen. Jedenfalls stammt aus dieser Zeit,
als Kalimünz herzogliche Vogtei wurde, unser Portal. Stilistische Hinweise
aus dem Umkreis von Regensburg und historische aus der Städte- und Bur-
generbauungszeit Ludwig des Kelheimers schließen sich zusammen. Die Re-
konstruktion eines einfachen Kirchenportals in Kallmünz kann unsere Kennt-
nisse von spätromanischer Architekturplastik auf dem Land wesentlich be-
reichern.
Der Reichtum der Regensburger Architekturplastik im Hochmittelalter ist
so groß, daß immer wieder wertvolle Stücke auftauchen, aber völlig unbe-
achtet bleiben. Oft handelt es sich aber um erste Qualität. Die folgenden
52
 A. Knauer, 35 f.
53
 A. Knauer 28, Brief im Knauf des Turmes, 1882 gefunden.
53ft
 Im Treppenaufgang zur Burg von Kallmünz befindet sich als Stufe wiederver-
wendet eine umgekehrte Basis. Sichtbar sind nur Plinthe und unterer Wulst mit zwei
glatten Eckknollen. Nach ihren Maßen (Breite der Plinthe 56 cm) könnte die Spolie
als Basis für eine Freisäule gedient haben. Die Knollen sind mit ähnlichen Formen
der Kreuzgangbasen von St. Jakob zu vergleichen, so daß wir wie bei der Datierung
unseres Portals in das 2. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts kommen. Danach dürfte es
sich um den Rest einer der Stützen aus der spätromanischen Pfarrkirche von Kall-
münz handeln. Den Hinweis auf diese Spolie sowie ein Kämpferfragment ebendort
(sichtbar sind Wulst, Schräge, Platte) verdanke ich M. Laßleben.
54
 H. Wagner, Mitteilung über die Ausgrabung nördlich der St. Jakobskirche, VHVO
68 (1918) 139 ff.
55
 K. Busch, 81 ff.
56
 KDB Oberpfalz I, 44 ff.
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Zeilen sollen dazu dienen, eine leider nicht sehr gut erhaltene, aber unver-
kennbar qualitätvolle Kapitellspolie bekanntzumachen (Tf. 2, Abb. 6; Tf. 3,
Abb. 9). Sie gehört stilistisch ebenfalls in den besprochenen Zeitraum, ob-
gleich sie nichts mit unserem Kallmünzer Stück sonst gemein hat. Das Ka-
pitell befindet sich heute im Lapidarium der Dombauhütte; seine Provenienz
ist für Regensburg, doch sonst nicht genauer bestimmt57. Seine originelle
Erscheinung wird durch die starke Beschädigung etwas abgeschwächt, doch
ist die reiche Erfindung und die sorgfältige Meißelführung auch am Torso
noch gut abzulesen.
Einem von weit auseinanderstehenden Blättern umgebenen rechteckigen
Kapitellkern entwachsen seitlich zwei „Blatthenkel", die in ihrer saftigen
und quellenden Art andere Zusammenhänge vermuten lassen: man denkt un-
willkürlich an den Meister der Katharinenspitalkirche58 oder entfernt noch
an St. Ulrich. Die runden Blattfinger fächern seitlich aus, während sich der
Rücken der „Henkel" in einer tiefen Furche einzieht. Diese überraschende
Lösung der konsolartigen Blatthenkel mit negativer Achse zeugt vom Ein-
fallsreichtum der Spätzeit. — Lebendig wirken auch die Reste der den Breit-
seiten angehefteten Blätter. Knapp gezähnt, etwas sperrig und diesmal mit
plastisch aufgesetzter, plissierter Mittelrippe ziehen die Blätter straff empor.
Die Deckplatte ist an ihrer Unterseite durch einen Rundstab bereichert.
Der ursprüngliche Zweck dieses Kapitells ist nur als Vermutung anzuge-
ben: Die Ausrichtung auf zwei ideelle Breitseiten deutet auf eine Fenster-
arkade. Leider sind Meßwerte nur annähernd zu bestimmen: Das Bogenauf-
lager betrug wohl 25 cm (Erweiterung durch Bogenvorlage?), der Säulen-
durchmesser ca. 14 cm.
Mit diesem Kapitell, das gegen 1230 entstanden ist, befinden wir uns in
guter Nachbarschaft zu den Hauptstücken spätromanischer Kapitellplastik in
Regensburg: Katharinenspitalkirche und Südchorsäulchen im Dom. Damit
sind wir am Ende unserer Betrachtung angelangt, die nicht zuletzt zeigen
sollte, mit welcher Fülle von Bauten in einem kurzen Zeitraum am Über-
gang von der Romanik zur Gotik in Regensburg und seiner Umgebung zu
rechnen ist.
57
 Hinweis Dombaumeister R. Triebe.
58
 Nicht für das Motiv, aber für den Habitus kann Kat. Abb. 297 oder 299 ver-
glichen werden.
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